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Welche,

Des Wohl-EhrWurdigen und WohlGelahrten Herrn,

Kerrn Johaun Bernhard Zauanichen
Treuflteißigen SeelSorgers der Chriſtlichen Eemeinde

zu Gardesheim in Braunſchweigiſchen
Hertzlich geliebter zweyter Bohn

Nach einer dreytagigen Frieſel· Kranckheit den 13. Febr. dieſes 1734ſten Jahres
in der beſten Blüthe ſeines Menſchlichen Lebens zu Wernigeroda

ſelig entſchlafen

Und den 18. ejusd. a. c. deſſen erblaßter Leichnam zu ſeiner Ruhe
Statte daſelbſt gebracht wurde

Durch Sroffnung betrubter Gedancken
ablegen wolten

Sinige Jnnen-enannte
Des Sengwerblichenen geweſenen Condiſcipuli.

WERNJGEROD,/
/AG.. Gedruckt mit Struckiſchen Schriften.



us iſt frag ichmit Recht doch wohl der
Menſchen Leben

Wie lange dauret es? So lang kaum als
ein Rauch.

Denn ſieht man ſelben itzt ſich von der Erd
erheben

So muß er ſchneller wohl vergehen als ein

Hauch;
Jadeſſen Nichtigkeit kan einer Blaſe gleichen,
and wie dieſelbe ſpringt ſo muß der Menſch

erbleichen.
Sieht man gleich offtermahls wohl einen Jungling gehen

Der gar geſund ausſieht und rothe Wangen hat
So darff ein rauher Wind ihm nur etwas anwehen

Sofallet er dahin und iſt ſo kranck als matt
Ja was noch mehr kaum ſind drey Tage recht vergangen
So liegt er auf der Baar mit ſchwartzen Tuch behangen.

Ein ſolcher Jungling iſts den wir verblaßt erblicken
Der vor zehn Tagen noch gantz friſch geſund und roth

Nun aber muſſen wir zu deſſen Leich anſchicken
Denn ſein Geift iſt dahin er liegt er iſt ſchon todt;

Doch aber ſage ich wohl dem der alſo ſtirbet
Und ſo auf JEſum hofft der ihmdas Heylerwirbet.
Jhr Angehorigen ſeyd zwar ſamt uns betrubet

Jhr fragt: wie geht das zu daß er ſo bald erblaßt?
Gewiß ein Zeichen iſts daß ihm GOTThat geliebet

Dennda er mit ihm hat geeylt zu ſeiner Raſt
So iſt er vieler Noth der eitlen Welt entriſſen
Der er vielleichte wohl entgegen wachſen müſſen.

Sein Beyleid zu bezeigen ſchrieb dieſe wenige Zeilen einer ſonſt dem
ſeelig Verſtorbenen in ſeinen Leben an der Seite geſeſſener

SchulFreund
Devin Keinrich KRagemann nalberſt.

Leeti Vern. Alumn.
MADRl-



MADRIGAI.
Er ſeelig ſtirbt iſt alt genug;
Muß mancher gleich noch jung von Jahren
Den herben Todes-Stich erfahren
So iſt es doch ein GnadenZug

Denn iſts nicht wohldas allerbeſte Glücke?
Wenn man wohl ſtirbt und ob der Seelen Heyh gewacht?
Ach ja. Wer alle Eitelkeit der Welt und deren Tucke
Verlacht und glaubig nach den Himmel tracht!
Der find't ihn gantz gewiß.
Drunm ſeelig iſt der dain GOtt entweicht
Und wie Du Seeliger das zeitig nur erreicht.
Du lebſt in heilgen Schmuck bey GOtt ohn Hinderniß
Und dieneſt Jhn nunmehr in ſeinen Tempel
Darnach du ſo geachzt.

Wir nehmen Dich zum Beyſpiel und Exempel
Und ſind bemuht dereinſt dahin zu kommen
Wohin dein muntrer Geiſt iſt aufgenommen.

Dieſes Wenige ſetzte aus verbundlichſter Schuldigkeit ſeinen bißhero liebgeweſenen
nunmehro aber ſeelig-verblichenen Commilitoni zum erwecklichen Andencken

S mmanuel egchutze Mernig

9 Hum an. Cultor.
n. Pricht dort Chryſologus, daß Schulen zu vergleichen

Mit jenen Paradieß das GOttes Hand geſetzt
EESo muſſen ihnen auch ſo gar die Garten weichen

Darob Serniramis ſo hoch ſich hat ergotzt.
J Denn war das Paradieß durch EOttes Hand gegrundet

So ſinds die Schulen noch die GOtt ſelbſt angericht!

Davon die Kepublic ſich noch viel Heyl verſpricht:
War jenes kden dort mit Golde angefüllet

Soiſt hier beſſer Goid; hier iſt der Edelſtein
Hier iſt die Frucht die da der Seelen Hunger ſtillet

Die Weißheit kan allein das beſte Silber ſeyn.
Das war's erhlaßter Freund was uns an dir ergotzet

Denn deine Frommigkeit erfreute jedermann
Seit dem dich GOtt bey uns in kden hingeſetzet

Und man traf ſchon viel Witz in deiner Seelen an.
Was wunder wenn wir auch in Tode noch erheben

Dies dein ſo ſchone Thun ſo dich bißher gecront
Du kanſt nunmehr auch dort in Paradieſe leben

Woſelbſtder Sempel iſt darnach du dich geſehnt.
So wolle den aus den irrdiſchen Schul:Eden in das himmliſche rechte Schul:Paradieß verfetzten

feeligen Scholairen Jünicken als ſeinen geweſenen Condiſcipul betrubt nachſehen:

Gottfried Schutze Wernig.
Schol. patr. Alumaus.
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Je Nichtigkeit herrſcht doch gewiß zu allen Zeiten,

Und muß das kleinſte Ding auch deren Sclave ſeyn.
Was hatte Jonas nicht vor groſſe Luſtbahrkeiten,

Fand ſich auch nur ein Kurbs in ſeiner Laube ein?
Wiegreute er ſich nicht, da in ſo wenig Stunden

Ein ſo gar fein Gewachs vor ſeinen Augen hieng?
Doch da em kleiner Wurm ſich daran eingefunden,

So ſah man wie die Freud auch an zu wancken fieng.
Hier merckte Jonas nun die Eitelkeit.der Freude,

Er ſprach recht wehmuthsvoll:ach war ich nur dahin, c.4. v. ʒ
Das mir ein Schatten war ja meiner AugenWerde,

Das muß ſo bald vergehn aus Augen, Hertz und Sinn.
Erblaßter Freund, Du biſt den Kurbs wohl zu vergleichen,

Der du wor kurtzer Zeit ſtandſt in der ſchonften Bluth,
Jetzt aber wilt dahin der Seelen nach entweichen,

Wo allen Seelen wohl, wo nichts als lauter Fried.
Allein dein Todt iſt Dir kem Todt, er iſt ein Leben,

Du kom̃it in ſuſſen Schlaf, zur angenehmſten Raſt,
Die nur GOtt denen giebt, die ſich Jhm hier ergeben,

Und durch den Glauben ſind loß von der Sunden-Laſt.
Schlaf denn, entſeelter Freund, wohl, da du nun erſiarret

Hin in die kuhle Grufft, hm in dein RuheZelt
Mit vieler Thranen-Guß anitzo wirſt verſcharret,

Das Lob ·wort bleibet dir: Du haſt gehaßt die Welt.
Mit dieſen wenigen Zeilen erwegte des ſeel. Verſtorbenen Tod ſein im Leben geweſener guter Freund

Johann Ludewig Horſtmann DersheimioHalberſt.
Phrontiſt. Vernig Alumnus.
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Kd Z muß die groſſe Welt mit ihrer Pracht vergehen
LaAnd es kan, was da iſt, auf keine Art beſtehen;

Zan gar die kleine Welt, der Menſch muß auch davon,

Du haſt, mein werther Freund, daß allhie alles eitel,
Auch wohl erfahren, drum ruht deine holde Scheitel

Auf einer ſchwartzen und behangten Todten-Bahr,
Da du in dieſer Wett erreicht kaum neunzehn Jahr.

Was war die Urſach wohl, warum du wolteſt zagen?
Gewiß es iſt der Menſch mit lauter Laſt und Plagen

In dieſer argen Welt ſo Tag als Nacht umringt,
Drum, wohl Dir, da dem Geiſt ſich zu den Sternen ſchwingt.

So betrachtete den ſeelgen Todt ſeines Commilitonis

Johann Heinrich Seutter Goslar.
Schol. Wernig. Alumnus.

Ti.igte ſchon em Heyde dort, daß das aächte Weißheit ſey,
AA Wenn ein Menſch die Todes-Stund, wenn er Zeit hat, kan erwegen,

Da
 Nraßt ſich einen TodtenKopf vor das Angeſichte legen.Ê Epyſo tragt ein Furſte dort, bey ſich keines weges Scheu,

Denn das Leben auf der Welt iſt ein hoöchſt zerbrechlich Gut,
Eine Reiſe drauff ein Chriſt hin zu jenen Leben eilet;

Wenn er nur den erſten Schritt auf die eitle Erde thut,
Rufft ihn ſchon der Hochſte zu, daß er ſich nicht lang verweilet.

Dieſes iſts, erblaßter Freund, daß man auch bey dir kan ſehn,
Freylich wunderſt Du dich wohl, daß ein Menſch ſo jung ſoll ſterben,

Doch, du weißt, daß dieſes nicht ohne GOttes Winck geſchehn,
Denn du ſolt die Seeligkeit, dort bey JEſu zeitia erben.

Dieſes wolte kurtzlich zum Andencken ſetzen

J. C. C. Liebeskind Halberſtadienſis.
Schol. Wernig. Alumnus.
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